
juristischen wesentlich unterscheidet, ündssıe géwinnen nochmals eine eigene Farbe
iın den einzelnen theologischen Dıiszıplinen. Nur wenn diese Tatsache 1n der theo-
logıschen Kleinarbeit, der alle Diszıplinen der Theologıe beteilıgt Se1IN müssen,
berücksichtigt wird, wırd 6S eine Lösung 1n der bıs jetzt och nıcht geklärten rage
ber Bedeutung und Auifgabe. des Bıschofsamtes ın der heutigen eıt geben, VO  - der
Bazatole Anfang se1nes Beıtrages mıt e sagt 55  La mMmeconNNaAlsSsancCeE du
roöle PTOPTC de l’eveque da 1a VIE chrétienpe Est aujourdhu]1 faıt Jargement reCoNNu,
ma1ls PCU analyse??, D

A Bazatole, (vgl. Anm 22) 270

Das ständıge Anlıegen der beg! ücktefi und
verantwortungsbewußten Ehe

Moraltheologische und pastorale Überlegungen
Von (ze0rg T eichtwerer

Die Öösterliche eıt mahnt den Seelsorger, den Ehen seiner Gemeindeglieder jene
lıebevolle, sachkundiıge und besorgte Aufmerksamkeıt zuzuwenden, dıe ıhnen
ıhrer Bedeutung für dıe G lıeder der jJeweılligen Famıilıen, aber auch LUr das Wachsen
des Reiches (zottes (Ecclesıa corporalıter pCT matrımonıum augetur) un für dıie
lebensstarke un! aktiv-missionarısche Religiosıtät der (Gretauiften gebührt. Denn

ist eine Erkenntnıs, die sıch durch alle Religionen und relıg1ösen Erfahrungen
zıeht, daß dıe tiefe Liebeseinheıit der Geschlechter un dıe ähe ZUT (Gottheit CNS
mıteinander verknüpft ein können.
Gerade 1m Bereich der Ehe zeıgt sıch auch, daß die Nachfolge- un Vorbild-
ethık ıhre (Grenzen hat Wır können dıe Josefsehe, dıe dem besonderen
Heılsanruf (Gottes stehende jungfräuliche Liebe Josephs ZUE Multter des Herrn,
nıcht ZU Leitbild für unsere Normalehen rheben Unter der eheliıchen Keuschheıiıt
verstand dıe ırche nıemals dıe Viırginität, sondern den rechten un gottgewollten
eDrauc. der zuletzt ın der leibliıchen Einıgung sıch erfüllenden, dıe Ehepartner
beschenkenden un en zeugenden Geschlechtlichkeıit. Wır können auch nıcht
dıe Heılıge Famılıe VOIN Nazareth einfach als Vorbild hinstellen, wWenNnn WITr nıcht
riıskıeren wollen, daß geistreiche oder rıvole Spötter uns augenzwinkernd ent-

gegenhalten: Nun also, dıe bewußt gewollte Einkindfamiulie ist doch e1in bibliscäes€a '“
Wıe 1ın vielen anderen Bereichen uNsSser s Lebens sınd auch auf dem Sektor der
menschlichen Geschlechtlichkeıit un Ehe dıe Fragen, dorgen, Überlegungen un
Lösungsversuche 1CU 1n Gang gekommen. Unter den quaestiones dısputatae, den irag-
würdıgen roblemen heutiıger Rehgiosıität, hat nEuUuESTENS der als Fachmann bestens
ausgewlesene Solothurner Regens und Dozent für Ärztlıche Berufsethäk der
Unıversität Frıbourg/Schweıiz, Leonhard eber, dıe schwierıgen und noch Sar
nıcht endgültıg klärenden Fragen dıe Natur der Ehe un des ehelichen
€s 11  ( ZUT Debatte gestellt*.
Dıiıe folgenden Ausführungen wollen dıieses schwierıge Feld moraltheologischer
un naturgesetzlicher Erörterungen nıcht LCU bestellen, sosehr WIT er 1fecht

Weber Leonhard M., Mysterium Magnum. Quaestiones dısputatae Freiburg/Basel/Wien 1963
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geben IL1LUSSCI1 WEe1111 sagt „ Wer ber AUSs priesterlicher un! mıtmenschlicher
Verantwortung der Not (der en 111S Antlıtz schaut bedarf unbedingt
festen Stütze Sonst vertällt dıe gleiche Unsicherheit WIC dıe Eheleute selbst
DDarum 1ST VOI der konkreten Sıtuation der Gläubigen WIC VO (Gjesamt der eıls-

Aaus C111 ehrliches un! auf bauendes espräc ber dıe Natur der Ehe sehr
notwendig Unbedingt richtig und unbedingt ZuUuzustiımmen 1ST er WEn

dıe Natur des Menschen der Ehe nıcht bloß statısch Aaus arıstoteliıschen un
stoiıschen sıcher riıchtigen ber nıcht alle Wiırklichkeiten berücksichtigenden Aus-
a bestimmt SC1IIl äaßt sondern dynamısch AUS dem Heıilsanruf und Heılswirken
(sottes der „Neuschöpfung des erlösten Menschen un! Aaus den „„Modalıtäten
der ehelıiıchen (Glemeninschaft versteht In olchen Naturverständnıs der Ehe
bleibt auch für dıe Indıyıdualıtät der Partner atz un füur dıe Viellac. gewandelten
biologischen mediıizinıschen soziologıschen un wirtschaftlıchen Verhältnisse
mındestens Furopa dıe alle gestaltend oder gefährdend auft. den Bestand un! dıe
Wiırklichkeit der heutigen Ehe einwıirken daß - S1C einfach MI1 CUINMSCIL pathe-
tischen un ıntransıgenten Forderungen nıcht mehr wegwiıschen ann „ 50 hat
sıch der abendländischen Weltöffentlichkei das Verständnıis der Ehe und ihrer
Auifigaben grundlegend verändert Der katholische Theologe wırd darüber nach-
denken I11L.USSCI) ob dıese Veränderung 1L1U C111 Unheıilsgeschehen darstellt oder
ob ıhr uch (sottes Heıilswirken der (zeschıehte Ausdruck erhält Da dıe
partnerschaftlıche Ehe dem Christus-Kırche Mysteriıum stärker entsprechen
scheıint als 1N6 bloß naturale Eheauffassung das Geschlechtliche nıcht
1Ur grundsätzlıch abwertet un!: 1U pfer un der Last der Ireue das Christ-
lıche sıcht 1ST unbedingt anzunehmen, daß (sott auch gangbaren Weg
öffnet ftür dıe das Individuelle übersteigende fruchtbaren Laiebe?
Das 1ST der 1lat der Wandel Verständniıs und TIEDNIS der Ehe S1e wırd nıcht
bloß WE selbstverständlich auch VO ıhren Zwecken her gesehen un!
damıt VOIL em Verständnıiıs für iıhr eın gleich mıf vielen Pflichten un!
Verboten beladen dem Ehe berutenen Christen angeboten INa  - bedenkt vielmehr
dıe Ehe ihrem tieifsten Wesen, eriragt ihre (‚üter un iıhren eigenständıgen Wert
un ann erst Z  1: Ianl ach der alten ege A  S ESSC (das Handeln
folgt auf das eın dıe Größe iıhrer Bındung Gottes Schöpterwillen un!'
Christı Heıilswerk auf un leitet dıe christliche Lebensordnung der Ehe nıcht
mehr als C111 remdgebot sondern als seınsgerechte Folgerungen für jeden ab dem

WITEIIC erns das Glück SGCLHGFE Ehe un! Verantwortung für
dıe Ehe Lun ist Das Recht ganzheıtliıchen Wesensschau der Ehe s1ıbt
U1l kein SCIINSCICI als 1US Xx 1 WEeENn (lastı connubıl neben der egüter-
ya des Augustinus Nıdes, proles;, sacramentum) un! neben der Ehezweck-
e des CI (  e 013 als Möglıchkeıt, dıe Ehe Aaus gläubiger Siıcht würdigen,
zusätzlıiıch aufzeıgt: „Diese gegenseıtige 111NETIe Übereinstimmung der Gatten,
dıeser beständıge Eıfer, sıch gegenselt1g vollenden, annn mıt höchst wahr-
aftıgen Begründung, WIC der Catechıismus Romanus auch als dıe VOTTANSISC
Grundlegung un Rechtfertigung der Ehe genannt werden freilıch darf 11la  w annn
dıe Ehe nıcht allzuenge (press1us) als FEınrıchtung ZU rechtmäßigen Zeugung un
Erzıehung der Nachkommenschaft sondern MUu. S1C weılıterem Sınne (latıus) als
Vereinigung, Zusammengehörigkeıt un! Verbindung, diıe das d} en umfaßt
annehmen‘ Damıt 1ST der Weg ireı nıcht L: für CI biologische un physische

bda
bda
Castı connubii. AAS 22 1930, 548 Catechısmus Romanus 11 Cap
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Würdigung des Geschlechtlichen, sondernfür 1116 Metaphysık der Geschlechter®
für 1n Theologıe der Ehe un! Famıilie®.

All dıese „Aufwertung“ der FAe. der S16 tragenden Liebeskräfte und ihrer für das
indıyıduelle un soz1ı1ale Leben gleicherweıse unentbehrlichen Funktionen darf
allerdings nıcht der Vermutung verleiten, als SC1 das helose oder Sal as ı]JUM
fräuliche en C116 Kümmerform menschlicher Selbstverwirkliıchung und als WAaLrc

der ensch Erst vollendet ı der ganzheıtliıchen ehelichen Partnerschait mıt
gelıebten Du Sehr ohl galt das aber für den ZUL Ehe berufenen, VO iıhrer Größe
un Ur ergriffenen nd ı der fortwirkenden Na des Ehesakramentes SC1NEIN

Heilsauftrag wırkenden Chrıiısten.

Wıe versteht sıch dıe FEhe als umfassende Lebensgemeinschaft
S1e MU. wohl ber dem Auft un VO  — unabwälzbarer Kıgenverantwortung und
Gemeinschaftsbindung, VO körperlicher Eınswerdung un entsagender Dıstanz
VO ofHener ede un schonendem Schweigen, VO jJauchzendem (Glück un
bohrender Oorge, VO beständiger Ireue un ıhren sıch wandelnden Ausdrucks-
formen, dıe allseıtige, alle Bereiche des Lebens durchziehende. 16© der beıden
Partner ZU Darstellung bringen Dann genugt aber nıcht, ıınter ehelicher (J€G:2
meiıinschaft 1LL1UI dıe AC  el un Vırulenz des SECXUS sehen. Ihm mMu die
Eros-Liebe stehen? S1e umfängt den geliıebten Menschen als Gesamtpersönlichkeıit

SCHICGCX Leiblichkeit dıe den (seist transparent werden äaßt 111 SC1LLCI Geistigkeit
dıe sıch herzlichen (zutseın OT: un ar verleiblicht Die Erosliebe weıbß
sıch glücklich WECI1LI) S1C dem gelıebten (satten Freude schenken dart. S1ie 1ST 1116

Ausiormung des AINOTL complacentiae, der Lıebe des Wohlgefallens S99 WI1E Platon
Mythos den VO. TOS ergrifienen Menschen großer Sehnsucht

leuchtenderen en auifsteigen Jäßt, chenkt die eheliche Erosliebe dem Partner
auch menschlichen Versagens das E Cu«c Vertrauen, daß

SC1IHNECIMN en un durch eheliche Gemeinschaft größerer e1ie
gelangen werde. Man INOSC olchen rwägungen keine alsche Romantık vermuten,
sondern den Lebenswillen vieler bewußt ihre Ehe führenden Menschen darın
erkennen! Die Ausdrucksformen des TOS siınd dıe Zartlıchkeit un das Gespräch
das Zeıthaben füreimander un das lebendige Interesse aneınander, das taktvolle
gegenseıtıge Sıiıchaufmerksammachen auf Fehlhaltungen, Fehlleistungen un Veier-
SAUINNSSC, VOL ern das Vertrauen den Wert und Lebensernst des Geliebten,
un daraus ENISPTINGT dıe gegenseltige Geduld
Daß dıe sogenannten „Aufklärungsbücher” über eheliches Glück un eheliche
Liebeserfüllung dıe erotische N kaum erwähnen, ist dıe grobe Lüge un dıe
verkehrte Wegwelsung, deren S1C sıch schuldıg machen Wer darum iıhnen AaUS-

schließlich sıch AaNnvertiraut sıecht der Sexus-Liebe der Urmacht des geschlecht-
liıchen Angezogen- un Eınswerdens alleın und ausschließlich dıe Lebensmiutte der
Ehe Nıchts aber 1SL alscher als das Der isolıerte, ohne Erosbindung rauschhaft
den Partner genıeßende SEXUS kennt nıcht dıe Dauerbindung der 'LreuE, speziell

Großartig WAar schon der Versuch VO:  ‚} Bernhart J., Der eheliche Mensch 1ı De profundiıs. Leipzig
Ferner Arnold Frz 268 Sinnliıchkeit un Sexualıtät 1ı Lıchte der T’heologıe und

Seelsorge, Beiträge ZU dexualforschung, herausg. Bürger-Prinz un Giese H. Hefit {
K Stuttgart 1952 Auer Al Geschlechtlichkeıit ı Handbuch theologischer Grundbegrifie,

_ herausg. VO.  I Fries I 498—506, üunchen 1962, dort weıtere Lateratur. Aus der Anglı-
kanıschen Theologıe neuesten! Bailey O Mann un Frau ı christlichen Denken. Stuttgart 1963,
mıt Abschnitt „Auf dem Wege 11CI Theologiıe der Sexualıtät‘‘!

0  0 Auer A,Zur T’heologıe der Famaulıe, Yrzt un Cihrıst Salzburg 1963, 186—198; vertiefend
azu SC1 hingewıesen auf das uch des gleichen utors, Weltoffener Chriıst. Düsseldorft
K

Fälschlicherweise werden 1ı der Alltagssprache KEros un: SexXus einander gleichgesetzt.
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eım Mann. Wo nıcht der Mensch, sondern. 1U  — SC11I Geschlecht bejahtund
gesucht wiırd, sinkt der Partner xemplar 1ı der Gattung herab, dessen
$ oft schon ach kurzer eıt überdrüss1ıg geworden ıst, während dıe 1U voll
erwachte un 116 befriedigende Geschlechtslust ach dem Erlebnis
verlangt. Die Tragödıe vieler Ehen, cdie sıch 1 der begehrenden 1ebe, dem AIl

CONCUPISCCENTA€E, 1U  — haben un annn zerbrochen sınd, IST. C1N1C estaätıgung
des Gresagten. Joachım Bodamer® wiırit spezle. dem innerlich der Technık aus-

gelıeferten Mann VOIL daß LU och des kurzfrıistigen dexualgenusses ähıg,
jedoch ZUXXT wahren geschlechtlichen 16 untauglıch SC1 In bıtteren Worten klagt

dıe jeder am Aare Herausstellung der sexuellen Reı1ize un! Geschehnisse 111

Fılm Reklame un otografie dıe Spezl1e. Menschen glauben macht
dıe Auslösung der Sexualspannung SC1 gleichbedeutend MmMI1t 1€ „MDıie Sexualıtät
der Jugendlichen, dıe TOS werden soll, indem SIC LG eele un Geist sıch pragt,
wırd auf der tiıeferen.ene der Funktion, der Versachlichung un Antı-Intimität
festgehalten, Nixıert und bleibt persönlıchkeıitsfern ®. C

Freılich ist fragen, WIC dıeser EXZESS1IVEN Hemmungslosigkeıt gekommen ist.
1ler nıcht dıe konträre AÄAntwort CiIHE EINSEILLZE bıologıistische Bewertung

des Geschlechtlichen laut WIrd das ausschließlich 1U  S der Zeugung dıenen hatte,
losgelöst VO.  - SC1INET personalen Zuordnung”? Bernhart chrıeb schon VOL Jahren
dıe mahnenden Worte!® DIie theoretische Losreißung des Geschlechtslebens
VO Persönlich Sıttlıchen wırd ehesten ort geschehen dıieses selbst nıchts
mehr halten ann weıl selbst auch VO nıchts mehr gehalten wırd Die prak-
tische Folge wiıird SC11H daß die Bıologıe ausschheßlich ber Sınn un! (GGesetz
des Geschlechtlichen verfügt un daß S1C den Menschen entwöhnt sıch selbst
dıe ust dıe Zeugung, dıe sinnlıche Liebe un ndlıch den Zug der Herzen e
einander auch 1U  — iıhrer menschliıchen Bedeutungsifülle betrachten geschweıge
als Gleichnisse des bonum effusiyvum Sul des Gottes, der SC11 eın un!' Selıgsein
abbildlich der Welt der Kreatur ausbreıtet oder 9gar als nNgebote Aaus dem
Reiche (sottes ZU  en| Verwirklıchung dıeses Reiches Dann geht das Denken auf:
dringlıch LLUTL VO Le1ib Leib geht der Horizontale der (Greschlechterifolge,
der phallıschen Lınıe, der Zeugungskette, des Erbstroms un S16 weıß der Gene-
Tatıon keinen anderen Sınn als daß S1C der Schoß der nächsten 1ST Unsere e
un!' Verkündigung mu sıch sechr ernstlich prüfen ob WITLr nıcht manchmal mMi1t
118 Meınung, dıe Betätigung der Geschlechtlichkeit der Ehe SC1 11U:  —

Zusammenhang mı1L der Zeugung VO. achkommenschafit sıttlıch vertretbar,
auch den hedoniıstischen Gegenschlag ı den nackten, tieifsten 1U egolstischen
un hebeleeren Geschlechtsgenuß miıtverschuldet haben!
(xespeist WAar dıese Auffassung CC dıe subjektiv ENFHCHE, weıl der nötiıgen bıo-
logischen Erkenntnisse och ermangelnde Meınung, dıe (Greschlechtlichkeit des
Menschen SC1 wesentliıchen der des Tieres vergleichbar Nıchts aber ISTt verkehrter
als 1€6Ss ıe Sexualıtät des L1ıeres 1ST ausschließlich trıebh- un! instinktgelenkt S1C
1ST 19858  — wach der eıt der Brunst un cdient ausschlıeßlich der Erhaltung der
Art also dem Zeugungszweck Dıe Geschlechtlichkeit des Menschen aber IST
Normaltfall VOIN der Pubertät wach der menschliche nstink ber 1ST
be1 weıtem unsıcherer Damıt 1sSt die rechte UOrdnung un der siınnvolle Gebrauch
der Geschlechtsmacht dıe höhere MENSC.  ıche Veranlagung der sıttliıchen Ver-
antwortung gegeben uch un gerade Geschlechtlichen wırd dıe Personwürde
des Menschen deutlich on VC}  - der natürlıiıchen Anlage her ist dıe menscnhlıche
Geschlechtskraft nıcht ausschließlich dem Zeugungszweck zugeordnet Wır kennen

Der Mannn VO)]  S heute Seine Gestalt un! Psychologie. Stuttgart
bda 121

10 De profundis 113
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doch A IUr dıe Ok ne Sekretion 1n den Keimzellen des männlichen Samens
un des weıblichen Eıes, sondern auch dıe endokrıine,; 1ın den Geschlechtshormonen,
dıe Z  CecmMn mıiıt dem übrıgen hormonalen Haushalt einen wichtigen Faktor für
das Gesamtbefinden des Menschen darstellen. Und selbst WE ® dıe Funktion
der  eiImMmzellen für sıch bedenkt, kommt — AD Schluß, daß dıe generatıve Ta
nıcht der einzZIgeE Inhalt menschlicher Geschlechtlichkeit SC1IN aı Wenn 1m Aauile
EeINES Monatszyklus der geschlechtsreiıfen TAau normalerweise 1L1LU  — eın EINZIYES Fı
Z  — Reiıfung gelangt und ann wıeder Nnur etiwa O2 Stunden Jang befruchtungs-
ähıg 1St, wenn War e1mM Manne 1ın einem einzıgen ‚jakula mehrere hundert
Mıllıonen amenfäden 1n die weıblichen Geschlechtsorgane geschleudert werden,
davon aber LUT e1nNn EINZIYES Spermıium das weıbliche ID trıdt und WCECI11I dıe Zeugungs-
fähıigkeıt des männlıchen Samens 1 weıblichen UOrganismus 1L1UT Stunden anhält,
ann zeıgen uUul! dıese bıologıschen Tatsachen, daß dıe Geschlechtlichkeit nıcht
EeINZIE dıe Zielbestimmung en kann, en wecken. Diese Erfahrung
un das Wıiıssen, daß dıe Geschlechtsmacht ın der menschlichen Gesamtpersönlıich-
keıt ıntegriert Ist, berechtigen uUun1ls SaHCH, daß dıe leiblıche Totalvereinigung 1n
der Ehe auch personale Bezeugungskrait hat, das Sıchtbarwerden der Gattenliebe,
dıe Realısıerung des (rotteswortes, daß dıe Zzwel Menschen, dıe ın ıhrer totalen
ehelichen 716e alle natürlıchen an iıhrer bısheriıgen Famılıie un Verwandt-
schafit ın dıe zweıte Linıe gestellt aben, fortan 1n erster Lınıe füreinander da

sEeIN, 1U CiINH Fleısch, eın en geworden sind11. uch das Erleben der höchsten
Geschlechtslust auf dem G1pfel der Vereinigung ordnen WIT heute nıcht mehr NUur
der Vorstellung un(ter, daß diese ust dıe (satten bereıter machen soll, dıe Last
des 1ın dieser Stunde empfangenen Kındes anzunehmen. Das selıge Ineinander-
versinken bedeutet 113 der Sprache des en 1 estaments zugle1ıc ein Salız tiefes
un wesentliches „ Erkennen“, also wıederum eine gesamtmenschlıche und PCT-
sonale AÄußerung!
Dann aber ist klar, daß 6S 1m ehelichen Eınswerden nıcht L1LLUTL einen Akt-
vollzug sıch handeln kann, der ın seınem natürliıchen Ablauf nıcht durch Absıcht
gestort oder ZEeTrSTIOT wird, sondern daß dıe Stunde der Zweiheit ın der Eınheıit
auch alle Zeichen eıiner personalen Y tragen mu Die Natur des ehelichen
€es annn al ftür den Menschen nıcht bestimmen, 1ın quantum Eest anımal,
sondern ın quantum EST OMO. Wenn 6S darum heute ın gläubıgen Ehen einer
echten Kultur der ehelıchen Liebesgemeinschaft kommt, WE insbesondere die
Tau sıch nıcht als E1n Wesen erlebt, das VO Mann aufGrund des debıtum conıugale
d „genommen‘ wiırd, sondern als das geliebte Du, das VO Mann 1n Ehrfurcht
un 1€© ZAT vollen Genuß dieser Stunde geführt wird, kann auch be1
Strengsten moraltheologischen aßstäben dahınter nıchts Unerlaubtes oder Be-
denkliches, sondern 1mM Letzten dıe Sichtbarwerdung der ehelichen 1 erkennen.
Negatıv ausgedrückt heißt das Es hat sıcher 1n vielen Ehen der Chriısten, denen
Aaus estimmten Tabuvorstellungen VErSUaNSCHCT Zeıten nıchts VO der SaNzZCH
Waiırklichkeit der Geschlechtlichkeit @n ihrer Verlebendigung 1n der Ehe gesagt
wurde, Intimbegegnungen gegeben, dıe 1ın ihrem außerlichen Ablauf völlıg tadelfreı
ArcChn, insofern keıin bewußter Fıngriff erfolgte, dıe aber eine Versündigung S
Cie eheliche IC SCWCSCHI sınd, weıl insbesondere die Tau sıch L1LLUT als UObjekt
un!: nıcht als Person 1n diesem Geschehen wußte! Der auf halb wahrer un!' e1nN-
seitiger „Aufklärungsbücher“ ware nıcht oTrOß, WE die Wiıssenden den Mut
und dıe rechte Weıiıse gefunden hätten, den SanzZzen Inhalt der Geschlechtlichkeit
1ın der Ehe iıhre Mıtmenschen wı1ssen lassen. Wer außerdem gelernt hat, dıe
Stunde der Vereinigung recht genıeßen, der braucht nıcht dıe wiederholte
Häufigkeit dieses es, kann auch warten un enthaltsam leben Nur der
11l Gen Z
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Unbefriedigte sucht durch C111C zahlenmäßiıge Häufung der Veremigun sıch selber
einzureden, rfahre Ehe: ı ıhrer

Gekrönt wırd dıe eheliche IC VO  — der ‚Iaße, VOIl der gottgegehenen un: (sott
als dıe höchste Liebeserfüllung des Lebens wleder suchenden, gnaden  ten Liebe
Sıe wiırd insbesondere durch das Sakrament der Ehe den (jatten fortwıirkend
geboten. em die Kırche neben dem ordo das andere Standessakr2ment des
MAatiIrımOoNıuUum kennt, ILLUSSCH WIF uch mehr als bısher VO  - göttlıchen Berufung
ZU Ehe reden, WITL mehr oder mınder AaUuUSSC.  ı1eßlıch L1LUFLC VOBerufzum Priestertum
oder Ordensstand gesprochen en Denn uch VOIl der Ehe galt das Herrenwort
‚„ WCI 6S fassen kann, der fasse esl2 Wıe ftür den kommenden Klerıker, den ()rdens-
INann un dıe (Irdensfrau C116 INtfENSIV! Vorbereitung notwendig ist Mu 1€Ss

steiıgendem Maße uch für cdıe „Ehekandıdaten“ gefordert und ermöglıcht werden
Mancher Mensch würde annn vielleicht einsehen, daß für dıe Ehe Sar
nıcht 1ST. Immerhin unNs einsichtige Kenner, daß eiwa C111 Drıttel
der Verheirateten eigentlich nıcht verheiratet SC1112 dürfte. In der Agape weıß sıch
der Verheiratete für das ‚W, eıl SC11165 Partners verantwortlıich, wahrsten
Sınn als SEINECN ersten Seelsorger „Dıie Latsache, daß sıch dıe Brautleute selber das
Sakrament spenden, bringt sprechend Z Ausdruck daß S1C damıt C4} ‚prıester-
lıches seelsorgerliches erhältnıs zueınander treten!? C Darum wıird der Chriıst
auch och den (satten Laiebe annehmen un!' bejahen un:! be1 iıhm bleiben können
der durch charakterlichen Detekte der Erosliebe nıcht mehr würdıg ISTt dem
auch Sexusbereich nıchts mehr OC Hıer en WITL JENEC Liebe der Ehe,
dıe dem Kreuze steht, dıe uch heute glaubhaft werden 1äßt, daß Christı
Erlösungstat fortwirkt.
Die 1e1e der chrıistlichen Ehe wırd Eph 292—33 ausgesagt oder besser
1U  — angedeutet weıl Worte CS eben Sar nıcht das „große Geheimnis

ezug auf Christus un dıe Kırche auszuschöpfen, weıl das TU der
konkreten Ehe erfahren und gelebt werden ann „Dieser Heılssınn der Ehe besteht
eben darın, daß S1C den Liebesbund zwıschen Christus un der Kirche darstellt
und WAar Bıld un der Wirklichkeit Die 1e€ Chriıstı SC11HLET Kırche
wırd der Ehe nıcht I1LUT bıldhaft dargestellt und nıcht 1LUFr moralısch nachgebildet
sondern S1C 1ST iıhr mystisch un real geE;  g un wırksam Dıie Ehe 1STt
der bevorzugtesten Orte, denen die Gemeinschaft Christı mıt SC1HNEeET Kırche
durch die Geschichte hıindurch fortdauert und Frucht bringt!* Gc Nıemals ann INa
die paulınısche Eheauffassung Epheserbrief als Rechtfertigung aer T1-
archalischen Ehe bezeichnen Gewıiß anerkennt GIHNG hierarchische Struktur der Ehe,
aber nıcht Sınne iırdıschen Machtverhältnisses, das VETSALSCHCH Tagen
dem Mann C111 „mäßıiges Züchtigungsrecht gegenüber der Tau EINTraumte
Jede wahrhaft Liebende Tau würde sıch SCIN den Mann als ihr aup wünschen,
We111) der Ehe iıhr mıt der Liebe begegnete, dıe Christus als das aup der
Kırche auszeıchnet. Die patrıarchalisch geführte Ehe beruhte 1E . aufdem doppelten
Irrtum, daß dıe rau ohnehin eın vollwertigerensch SC1 un!' darum erst 3000
den Mann Z SaNzCH Menschen rhoben würde un!' daß die Zeugung
Lebens 1L1UTX durch das männlıche Prinzıp geschehe, während cdıe Trau bloß das
„Gefäß“ darbiete, 1 dem dıe VO Mann ZECU; Frucht der Stunde der Geburt
entgegenreıle.

12 Mt 19,
Härıng BA Das (Gesetz Christı 111 2328 Freiburg ı Br., L9G10 vgl auch VO: gleichen Verfasser,
he ı dieser eıt I362 2923 Salzburg 1960.
Auer Zur Theologie der Famılıe. bda 191.
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Die Frwhtbarkeit der ehelichen Liebe.
Vıelleicht könnte AauSs dıesen ausholenden Worten über dıe personale Liebe 1n der Ehe
1ın Kros, SECXUS un gape gefolgert werden, daß nunmehr auch die katholische
Ehemoral sıch auf das isoherte Glück zweler Partner eingestellt habe Nıchts ware
alscher als das! Gerade weıl WITr dıe Gattenliebe 1n iıhrer Vollgestalt sehen un!
bejahen, können WIr das ınd mıt MSO nachdrücklicherer Begründung als Frucht
der ehelichen Liebe erweiısen. Es erscheıint Jjetzt nıcht mehr als diıe „pflichtgemäße
Leistung“, sondern  als Ausdruck, Bezeugung un Inkarnation der eheliıchen Liebe
Vom ıinnersten Wesen der Liebe her gehört das ınd ZUr Ehe Jede Liebe, dıe zwelı
Menschen nıcht weıt macht un ofen für andere, sondern S1C hermetisch VO  - der
Miıtwelt abschlıeßt, hat schon Bedenkliches rst recht eine Liebe, dıe e1in

Leben ablehnt, ın dem sıch ebenso das Erbe der beiden Partner W1E dıe Fanzıg-
artıgkeıit eines eigenständigen Menschen offenbart. Wo dıe Ehegatten 1 tıefen
Eros einander Sahnz bejahen, drängt sıch ıhnen W1€ VO  ; selbst das Verlangen auf,
den gelıebten Partner 1mM eigenen ınd SOZUSASCH verjJüngt wıederzufinden. Nur
WCeCI sıch für gerıng einschätzt un sıch keinen Beıtrag für dıe Gregenwart un! Za
un der Menschheit ZULraut, wırd sıch ın der Ehe der Selbstaussage 1mMm Kınde
enthalten. Wer die Geschlechterliebe WITKIUIIC geniıeben annn un! Sanz 1ın den
gelıebten Partner hineinversinkt, bejaht auch das tıef geheimnısvolle Erlebnıis,
daß War nıcht 1n eigener Vollmacht das en ZCUSCH, ohl aber dıe
natürliıchen Voraussetzungen dafür chafien darf. Wer sıch schlıeßlıich durch dıe
göttliche J1 ugend der 1€e dem (xatten verbunden weıß, se1ine Ehe als irdısche
Darstellung der Lebenseinheit zwıschen Christus un! der Kırche erfährt, möchte
unwiıllkürlich uch dıe Fruchtbarkeıit diıeser Verbindung ın den erlösten Menschen
Uure dıe Wiıedergeburt Aaus dem Wasser un dem (zeiste 1n iırdıscher Gestalt
nachahmen.
Dazu kommen psychologische un soz1ale KErkenntnisse, dıe das ınd als Erfüllungun Bereicherung der Ehe aufzeigen. rst 1m Erleben der Vater- un! Multterschaft
kommt der eheliche ensch ZU etzten Ausreifung sSeINES Wesens. Wıe manche
sehr oberflächliche Tau wandelt sıch unter dem Erlebnis der hoffenden KErwartungun der schmerzvollen Geburt ZUE lıebenswerten un wesentlichen Menschen;
W1€E mancher, zunächst auch 1n der Ehe 11LUr das eigene Ich suchende Mann sicht
sıch Lebensernst un verantwortlicher Lebenssorge gerufen, WEeENnNn iıhm se1ın ınd
erstmals iın den Arm gelegt wıird! Das techniısche Lebensangebot uNSCTreEr Tage INaäufig solche Lebenswirklichkeiten verdecken un!' übertönen, dıe Psychologielehrt aber, daß mıt den ViıerzigerjJahren be1 Mann un Tau die Sehnsucht ach dem
ınd urmächtıg durchbricht. 16 selten scheitern daran Ehen VOIl zehn- un!'
mehrJjähriger Dauer, dıe zunächst bewußt das ınd ablehnten un FU den Wunsch
ach dem ınd nıcht mehr realısıeren können!
Vom ınd her gesehen Mu. die Überwindung des bewußt gewollten Eınkind-
SyStems gefordert werden. Wieder nıcht als Fremdgebot, sondern als Lebensnot-
wendigkeıt. Für dıe wıchtige Erziehungsphase, VO. bıs Lebensjahr,ist das Erlebnis der Geschwisterhaftigkeit entscheidend: fast spielerisch lernt das
ınd Rücksicht nehmen, mıt anderen teiılen un auf den Nebenmenschen
sıch einzustellen. Die Vererbungsgesetze aAaSCMhM UunNns, daß die Fülle der elter-
liıchen Kıgenschaften un Fähigkeiten sıch 1U  — ın mehreren Kındern auswırken
annn Man kann 1U  — ın tiıefem Erschrecken sich vorstellen, WI1E vıele Begabungenjeglicher Art, dıe unls dıe Natur, der Schöpfergott, anbietet, VO der ensch-
eıt ausgeschlagen werden, dıe 1ın der absıchtlich eingeschränkten wer
Ausdruck des Fortschrittes und des modernen Lebenswillens preist!

ofamılıe den
Und WI1E wollen WIT schließlich den soz1lalen Standard halten oder Sar verbessern,
WeNnNn einerseıits durch dıe VO der Medizın garantıierte höhere Lebegserwartung
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dıe Zahl der alten arbeıtsunfähigen VOIl Pensıon Rente oder SONSUgeEr öffentlicher
Versorgung lebenden Aenschen ständıg wächst während dıe Zifiern des JUNSCH
arbeıtenden Volkes dauernd zurückgehen, daß dıe Alterspyramıde der CUTO-

päıschen Völker sıch ach oben verbreıtert un ach verengt” Man annn 6S

wirklıch nıcht als leere moralısche Deklamatıon, sondern Mu. 6S als Ergebnıis
allseıtiger Lebenseinsichten würdıgen, WenNnn WITL 3 daß dıe Fruchtbarkeit
Zu  — unabdıngbaren Bezeugung der wahrhaft beglückten und menschenwürdıgen
ehelichen 1€ gehört.
ber »erantzvortete Ellternschaft !
Der F: Fruchtbarkeıt un! dıe bewußte Kınderfreudigkeıt christlicher Ehen
dürften keinesfalls als „Sühne für die „Vergnügungen” der geschlechtliıchen Liebe,
als gebührende ALLast gegenüber der ohnehın genügen verdächtigen LUSt

der Ehe werden, WI1C 1€Ss weıtgehend der, me1lst VO  —_ Zölıiıbatären
geschrıebenen, katholischen Eheliteratur nıcht fernen Vergangenheıt

lesen stand Die Kinder sınd Wesensausdruck, Denkmal AaUsSs Fleisch und Blut
un Geist der glückliıchen, gesunden un gläubıgen Ehen, S1C ollten zumındest
sein !
Nun stellt siıch freilıch dıe krıtiısche rage WIC sıch dıe Kinderfreudigkeıit bezeugen
MUu. Vielleicht darın daß WEl Ehepartner dem biologıischen Zautall überlassen
Wanln un WI1ICG oft C111 Cu«cC mpfängn1s stattüindet? Dafür hat- die iromm
klıngende Formel gefunden AdIEe Kınder ınfach annehmen, WI1IC (sott S1C chıckt
Wenn diese bewußte Haltung och lebendig ISt wırd 1la  > VO GL tiıef gläubıgen
und ehrfürchtigen Kınstellung Ehepaares reden dürten und nıcht VO (Z€-
währenlassen naturhaften Ta dıe be1ı Tau stärker, be1 der anderen
schwächer 1ST In der ege herrscht eben doch dıe Vorstellung;; daß dıe Ehe aus-

schließlich ZU Zwecke der Zeugung un! Erzıehung der iınder eingeraum
vielleicht Sar dem Chrısten 655%  — „zugestanden SC1 un daß insbesondere dıe ust
un! Wonne der eheliıchen Veremigung, dıe SE1IT Augustinus ohnehıin schon
dıe Makelhaftigkeıit der erbsündlichen Oonkupıszenz offenbare, 1U  b MITG. den
ausdrücklichen, mMi1t jedem Akt verbundenen Wıllen ZU ınd etiwa sanktıonıert
werden könne
ine moraltheologische Würdıigung dıeser rage wırd VOINl dem Prinzıp ausgehen
INUuSSCNMHN daß der sıttlıch andelnde Mensch LSCICII C111} Ehepaar, nıcht
bloß für dıe (züte des unmıttelbaren 6S; sondern uch für dessen vorausseh-
ATtTe Folgen, ıer für (12AS ınd verantwortlich ist Es geht der christliıchen
Ehe nıcht bıologistisch C116 möglıchst hohe Kinderzahl jeden Preıs, sondern

JENC Kınder, dıe C111 aar VOLIL C376T verantworten, für deren allseitige gute Er-
zıechung CS ach menschlicher Voraussıicht SOTSCH un denen CS wirtschaftlıch
Maß Lebenschancen 1NTaurmenNn kann, dıe I111aAall AT „menschenwürdıgen
Dasein“ rechnet.
Hıer werden also Unterschıiede ı zahlenmäßıgen Ausdruck der ehehliıchen Frucht-
barkeıt sichtbar, eLiw2 zwıschen Ehepaar, dıe Tau sogenannten Zavılı-
satıonsschäden, WI1C Nervenstörungen, leidet und urtumlıch gesunden Menschen,
zwıschen Ehepaar mıiıt 11C) Zweıeinhalbzımmerwohnung der Großstadt
un Bauernfamuiulıie, der Wohn- un!' Spielraum für Kınder keine olle
spıelt ber auch dıe sıttlıch relıg1öse Spannkraft Ehe wırd 1er WIC überall
ONSs sıch auswırken Es g1ibt hoffentlich un 50 SC1 ank zugleıc Ehen dıe C111

sechstes un sıebentes ınd och voll ank un Freude annehmen, daneben
andere, deren zumutbare seelısch charakterliche Leistungsspanne be1ı WC1 Kındern
schon ausgelastet 1st Darum kann aAall dıe sıttliıch zumutbare un praktisch CI-

8* 145



zıiıehbare Kınderzahl für C116 „gut katholische“ Ehe nıcht NnOormatıv un mMi1t SC-
Zahlenangaben festlegen, WIC CIN1ISC Moraltheologen vorschlugen ,

en. aber Jetzt nıemand, daß mı1L cdiesen Eıinsichten VO  e „laxen“ oral-
theologie den Eheleuten 1116 Wıllkürvollmacht eingeraäaumt se1! Sıe mussen viel-
mehr 1ı ehrlıchem Fragen, CINCINSAINCIN K und- ın redliıchem (GGewissens-
urteil erkennen, W1C viele Kınder S1C ohl Aaus der and (sottes annehmen dürfen
hne INUTTITEN ohne siıch ber dıe CIHIMNCLNSAINC „‚Dummheıt oder dıe des g_
wıissenhaften Partners ArgernN weıl schon wıeder ELW. aul dem Wege 1ST
Wır INUSsSEN NSCTEN Ehen diese Entscheidung verbindlich WIL können
als T’heologen un deelsorger wiıchtige Normen un! entscheidende Gesichtspunkte
für 204e Entscheidung aufzeıgen, WI1I können die Beratung Urc sachkundigen
Arzt ber gesundheıitliche Schwierigkeiten anbıeten, aber wählen ILLUSSCI) dıe Ehe-
partner Salız alleın Das 1St ohl dıe urtumlıchste un:! PT1IIMMATC orm des sovıel
zıitilerten „Elternrechtes“‘! Es WAAaIc traurıg, WEnnn WI1TL gestehen müßten, daß WIT
MI1T der erufung auf das (Gsewissen der Gefahr stünden dıe Dämme der OLT
gewollten Urdnung durchstoßen Dann WAaTe relig1ös sıttliıchen
en unNnserer Gemeinmden faul annn geschähe das (Gsute J LLU.  I untier dem
Gesetzeszwang und Furcht VOIL der odsünde, nıcht aber Aaus dem Glauben
orıentierten (Gewissen. Und Was nıcht davon IST, _1ST ach dem Paulus
Sünde
en der (Gewissen vertretbaren Kınderzahl gehört Z eCcC der verant-

Eilternschaft auch der zeıtlıche Abstand, dem cdie Kınder
werden. Als objektive Gegebenheiten für dıe rechte Entscheidung bıetensıch hiıer

dıe pädagogische Eınsıcht, daß ZU TIEDNIS der Geschwisterhaftigkeit C111 nıcht
allzugroßer Abstand wünschenswert IST, un dıe mediızıinısche KErkenntnıis, daß
zwıschen „WC1 Geburten C111 Mindestabstand VO.  > zweiıieinhalb Jahren lıegen sollte,
WE dıe Tau nıcht Gefahr laufen soll, frühzeıtig verbraucht werden un stim-
mungsmäßıg dıe Schwangerschaften als lästıgen Dauerzustand empfinden.

Geburtenregelung ern Faktum 27 der heutıgen ERe

Allzu unbekümmert un!' prinz1ıpıe begegnete unSs früher vielleicht auch och
heute der Vergleich der Ehen uLlSCrer Großeltern mıt ihrer Vıelzahl der Kınder
und der heutigen geburtenärmeren Ehen Wenn ZU Natur des Menschen als
geschichtlichen Wesens un!: folglich auch ZU  — Natur SC1NeELr Ehe neben den bleibenden
Grundprinzipien der Eınheıt Unauflöslichkeit un Fruchtbarkeıt der Ehe auch
all das gehört WAas INa  } dıe Sıtuation der Jeweınligen eıt biblisch den Ka1lros der
VO  e} (Gott gesetztien geschichtlichen Stunde annn InNu C111 Vergleich
ungerecht ausfallen, sehr sıch rhetorisch wırksam entfalten äßt C bedacht
sınd dabei dıe fast gänzlıche Überwindung der Säuglingssterblichkeit heute, die
NEUC Raolle der TAau der Ehe, dıe sıch nıcht mehr bloß als unpersönlıiches ıttel
V Erhaltung der Sıippe un ZU  — Führung des Hauswesens erlebt sondern als echte
Partnerın des Mannes, sodann dıe Umstrukturierung der Bevölkerung Westeu-
rOPDaS VON bäuerlich handwerkerlichen Wırtschaft, der dıe Vıelzahl der
Kınder, dıe spater 1111 Betriıeb mıtarbeiteten; C111 (zewınn für dıe Famiıilıie9 ZUuU
industriellen Arbeıitswe mıt mächtigen Ballungszentren, denen insbesondere
das Kapıtel Wohnung für kınderfrohe Ehen 1116 traurıge und ärgerliche Berühmtheıt
erlangt hat, auch dıe allgemeine Hebung des Liebensstandards, dem sıch nıcht einmal
C112 Bischof, geschweige C11C gläubige Ehe Sanz entziehenann. Zu diesen durchaus
posıtıv für 1116 Geburtenregelung sprechenden Faktoren kommen dıe vielen NC  —-
15 Vgl Fuchs J., Moraltheologie un!' Geburtenregelung, In ‚Arzt un! Christ Z 1963,16 R6öm 14,
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dıe Kınderfreudigkeıit bewußt zerstörenden un! verhöhnenden Einwirkungen
AuS Tagesmemung und Reklame un AU:  N Eheauffassung, die das ‚Glück
zweıt“ VO  w} der übrigen Lebenswirklıic.  el isoliert un! verabsolutiert. Hıngegen
taändıg un mıt eindrucksvollen un sachkundigen Gründen miıt dem Zael
Metano12 anzugehen, ist C1116 permanente seelsorgerliche Verpflichtung.
ıe katholische Moraltheologıie un: das Lehramt der Kırche unterscheiden schr
ohl zwıischen Geburtenregelung un! Geburtenkontrolle, unter der dıe VO  > (7e-
SINNUNS un re‘  en Gründen bsehende techniızıstische Steuerung der Be-
völkerungszıffern über a Völker un! Kontinente hın verstanden wiırd und für
c1ie dıe sittlıche Erlaubtheit der angewandten ıttel bıs Z Organısıerten 715
treiıbung, keine Rolle spielt. Fıindeutig sprechen für dıe Möglıichkeit Geburten-
regelung Aaus katholischer Eheauffassung ZWC1 Papstworte Aaus nsprachen +3us XII
VO: Oktober und November 1951 A \VON dıeser pflichtgemäßen Leistung
(ın der Ehe Kındern das en schenken) können gewichtige Motive dispen-
S1ETCN, uch für ange eıt un selbst füır dıecDauer der Ehe, Motive dıe nıcht
selten der sogenanntfen medizınıschen, eugenıschen wiırtschaftliıchen und soz1ı1alen
Indıkatıiıon ıhren Grund haben Daraus folgt, daß dıe Beobachtung der unfirucht-
baren Zeiıiten sıttlıch rlaubt SC1112 annn un! CS er den angegebenen Bedingungen
uch 1STt Und ann „Die ırche fühlt eilnahme un Verständnis für dıe
wiıirkliıchen Schwierigkeiten des Ehelebens E heutigen eıt Deshalb en
Wır nserer etzten sprache ber dıe Ehemoral dıe Berechtigung un! zugleich
dıe tatsächlich WEeIT gesteckten TENZEN für AI Regulierung der achkommen-
schaft herausgestellt die Gegensatz A sogenannten Geburtenkontrolle
mıL dem (zsesetz Gottes vereinbar ist*‘
Irgendwann wırd ohl jede Ehe dıe bıologısch richtigen Alter geschlossen
wurde, dıe KriIse, also dıe Entscheidung geste. SC11 ob be1 aller Kınder-
fireudigkeit dıe wesentlichen nıcht der absolut en Zahl der Kiınder sondern

der Bereıitschaft un Verantwortiun dem ınd gegenüber Desteht, nıcht doch
schwerwiegende Gründe C1116 Vermelıdung FKmpfängnis auf Zeıt der
für sprechen.

Die eihoden der Greburtenregelung
Für dıe protestantısche Ethık ISTt dıe rage des „ Wıe der Geburtenregelung ıttlıch
iırrelevant WL dıe Begründungen für ihre Notwendigkeıt Ordnung sınd
ADe verschiedenartigen physıkalıschen, chemischen un technıschen ıttel der
Empfängnisverhütung sınd thısch betrachtet grundsätzlıch nıcht anders anzusehen,
als dıe obengenannten (Enthaltsamkeit auf eıt und Wahl der empfängnisfreien
age Denn WEn mpfängnisverhütung überhaupt CII thısch verantwortbare
Möglıchkeit der Geburtenregelung 1ST wırd an zwischen ‚.natürlıchen un! künst-
liıchen Miıtteln keinen grundsätzlıchen Unterschıe machen können
der Präses der Rheinischen Synode 03AC. Beckmann!®8 Ur dıe katholische
Moraltheologie dagegen IST. ach den prinzıpiellen Erkenntnissen bonum ıintegra
a  A, malum OCUMAUC defectu dıe Wahl der ıttel uch für
Zweck durchaus nıcht unbedeutend?!?® So unterscheiden W IT zwıschen sıttlıch -
laubten un! unerlaubten Methoden Sıe dürften dem Leser einzelnen bekannt
SCHN, daß S1C „ L’elegrammstıil“ aufgezählt un I1UL durch allerneueste rage-
stellungen erganzt werden können Der Verfasser hat ECISCHNECN kleinen

14 Zitiert nach Miller J., Der Papst über die Ehe. Innsbruck/Wien/München 1958, U, I
18 Geburtenregelung als ethisches Problem. Stuttgart 1963,
19 Die Geburtenregelung. Laennec-Studie. (Olten unı ünchen 1962
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Schrift „Eheliches Lében heute?29“ eingehender aufgeworfenen Schwierig-
keıten Stellung gen9mmen.
‚Szttlıch erlaubte Wege der Geburter%r_egelung.
Idıe zeıiıtwelse Enthal; t£amkeit 1n der Ehe ıst einmal dıe sıcherste Weıise der Empfängnis-
verhütung un! ist Z anderen unbedingt sıttlıch erlaubt, WE S1E Aaus 05
seıt1igem Eınverständnis der Partner kommt un WE diese sıch Mühe geben, ihre
Ehe während dieser eıt nıcht einem müuürrıschen un hebelosen asketischen
Irott werden lassen, sondern Urc dıe immer erlaubten Formen erotischer
Zartlıchkeit sıch ıhrer bleibenden Zuneigung un! Zusammengehörigkeit VCI-
sıchern. 1US XI hat 1ın exXxtremen Fällen ohl auch dauernde Enthaltsamkeit
1ın der Ehe gedacht, WC1IL11 argumentiert: „Gott verpflichtet nıcht Unmöglıchem.
ber Gott verpflichtet dıe Eheleute Z Enthaltsamkeıt, W dıe geschlechtliche
Vereinigung nıcht ın naturgetreuer Weise erfolgen AaAnnn Iso ist in diesen Fällen
dıe Enthaltsamkeit möglich?!,“ Dürfen WITr be1 aller grundsätzlichen Rıchtigkeit
dieses Gedankens den sıttliıchen Hero1:smus un! dıe entsprechende relıg1öse Tiefe
be1 allen Ehen un: darın wıeder bel beiden Partnern voraussetzen, welche dıe ANOTS
bedingung für dıe bleibende Enthaltsamkeit sSe1nNn müssen ?
Sıttliıch rlaubt ist die Wahl der empfängnısfreien T age der Tau für dıe enNneliche Ver-
ein1gunNg, WE gewichtige Indıkationen dafür sprechen. Wır kennen dıe Voraus-
Setzungen für das Wırksamwerden der Methode OUOgino-Knaus: sorgfältige Kenntnıiıs
des Monatszyklus der Tau durch SCHAUC Aufzeichnungen, Aazu Jemperatur-
INCSSUNS orgen, neEuUESTEN! dıe Indıcın-Methode, wobe!l Wn e1in Testgerätun eınıge Chemikalien, dıe ın der potheke haben sınd, eine Harnuntersuchung
der Tau vorgenommen wiırd, ob sıch das Gelbkörperhormon 1n jener Stärke VOT-
n  GL, dıe eine FEmpfängnis nıcht zuläßt Es ist nıcht Sache des Seelsorgers, sondern
des Arztes, dıe ratsuchenden Ehepaare mıt den entsprechenden Praktiken

machen! Vor einer radıkalen Empfehlung dieser Methode durch den Seel-
SOIrSCI mMu gEeEWAarNT werden; immer wıeder werden W1e be1 en Methoden außer
der Enthaltsamkeıt ‚, Versager‘ berichtet??. Der Indıcın-Test wırd VON verlässıgenÄrzten als unbedingt sıcher reaglıerend geschildert, weıl hıerbei auch eıne Emp-
{Angn1s 1156 Spontanovulation ausgeschlossen SEe1 Nur mMu. dem vorsichtigeneobachter auffallen, daß diese Methode, dıe schon LE erprobt wiırd, auch
ın der wıssenschaftlichen Lıteratur nıcht ausdrücklich erwähnt wird.
Der Eınwand vieler Ärzte, dıe Wahl der empfängnisfreien Jlage sSe1 irgendwıedıe Natur der Frau, weıl S1IE gerade 1n den empfängnisstarken agen ihre höchste
Libıdosteigerung erlebe, mMu. als keineswegs alle, Ja nıcht einma| dıe me1ılsten
Frauen betreffend zurückgewıiesen werden??3.
Sollen freilich all dıese eiIiNOden ber kleine Zıirkel hinaus weıtgehende Bedeutung
Z Bewältigung ehelicher Not gewıinnen, 1st das Interesse und die Mitarbeit der
arztlıchen Wiıssenschaft un: Praxıs unerläßlıch Solange, zumal 1 deutschen

Leichtweıer C6 Eheliches Leben heute. Passau 1963 Das Büchlein enthält welı Zeitschriften-
artıkel über Geburtenregelung-Geburtenkontrolle un! über dıe Ehe-Standespredigt ın der Sıcht
des Moraltheologen SOWI1E vier Vorträge VOTLT Jungen Ehepaaren, FEKheberatern, Ärzten und Priestern
ZU Frage der verantworteten Elternschaft und ihrer konkreten Bewältigung.

O  A
Miller3 ebda
Georg B, Ehe hne Gewissensnot. Graz/Wiıen/Köln 1961 Es allerdings eın wenı1g merk-
würdiıg A} wenn der Neuauflage des Buches, das sıch ausführlich mıt UOgino-Knaus un!' der JLempe-raturmessung befaßt, e1INE Empfehlung Aaus der Theologisch-praktischen Quartalschrift 1933, dvorangestellt wiırd, die CIhatisch meınt, die Methode se1 3350 vertrauenswürdig, WI1e HULiırgendein physiologisches Gesetz SE1N annn  86i
Vgl Beiträge ZUTKC Sexualforschun9, Heft T Libidosc_hwankungen während des ménsuellen Zyklus,Stuttgart 1955, 1325
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Sprachbereich,sechr viele AÄArzte dıe Methoden aum mıiıt Namen kennen dersıch
darüber bloß mıt mehr oder mınder Wıtzen mokieren, bleibtdıe Not vieler
gutwilliıger Ehen ohne Hılfe!

‚Sattlıch unerlaubte Methoden.

Die katholische Ehemoral kann ı der /Zurückweisung der unerlaubten Versuche,
dıe Empfängnis regeln, sıch darauf Derufen, daß S11 samıt un sonders VO  $ der
Natur selber abgelehnt werden, we1ıl keine CINZISC ohne Schädıgung physischer oder
psychıscher Art mındestens auf dıe Dauer angewendet werden kann, WE uch dıe
Beeinträchtigungen nıcht be1 jeder TAau auftreten 1I11LUSSCI). hne jede Diskussion
1STt dıe Aödtreibung abzulehnen Wıe sehr S1C PE1HS tatsäc.  16 STrasSsıert enthiüllen
vorsichtige Schätzungen, die für dıe Bundesrepublik Deutschland dıe Zahl VOIN
Miıllıon Jährlıc. übersteigen! uch die Sterılisierung durch Ligatur der Samen-
bzw Eıleiter scheint allgemeinen C111 arztlıcher Kunstfehler SC111 zumal WE
S1C ohne echte Begründung schon ach dem ersten oder zweıten ınd OTS9!  IN
wırd un! damıt für diıe Möglıchkeıit Empfängni1s ausschließt
Erörtert wırd dıe rage, ob dıiese Maßnahme nıcht annn siıttlıch gerechtfertigt IStE:
WE sıch bei C ach viıelen Fehlgeburten hat, daß auch künftig-
hın MmMI1t lebensfähigen ınd nıiıcht mehr gerechnet werden annn „Es wiıird
nıcht mehr dıe Fortpflanzungsfähigkeit, sondern lediglich C1116 sınnlos gewordene
Konzeptionsfähigkeit ausgeschaltet andere Funktionen der Geschlechtlichkeit

erhalten?4 CC uch wırd > dem gewıssenhaften Arzt der C116 Tau durch CIHE
Anzahl Kaıserschnıiıtte entbunden hat un!' 11LU. bei Schwangerschaft
dıe durch C116 egolstische Rücksichtslosigkeit des Mannes sıcher eintreten wiırd,
das en der Tau un!: Mutltter direkt bedroht sıcht und darum die Steriliısıerung
T, nıcht chnell den Vorwurf der sıttlıchen Unordnung machen dürten?®.
Hıer stoßen die arztlıche Sorgepflicht un! dıe ob)ektive Norm fast unlösbar.
ber dıe Verwendung der APile- des Anovlars un Enovıds, wurde 1ı dieser eıt-
chrıft erst kürzlıch gehandelt?®, Zur egulıerun des Monatszyklus wırd NECU-
estens das Duphaston ANSCPTICSCH, das nıcht diıe sterılısıerende Nebenwirkung des
Anovlars besıtzt.
Dıie schädlıche Wırkung des ständıg geübten CO1LTUS interruptus spezıe. auf dıe
Psyche der Frau, dıe auch VO Menschlichen und VO  a der Intımität der
ehelichen Vereinigung: her bemessende Fragwürdigkeit der Verwendung che-
miıscher un mechanıscher Miıttel Salben, Kondom unı Pessar) annn als allgemeın
bekannt vorausgesetzt werden.

Der Ruf den Seelsorger.
Und 11LU. iragen uns dıe vielen Eheleute, nıcht dıe böswilligen SiC. haben den Seel-
SOTSCI längst als „INnkompetent abgeschrieben 6S iragen dıe gutwilligen S1e haben
iıhr Ja ZU ınd bereits gesagt un eingelöst oder sınd bereıit näherer oder
fernerer Zukunft wıeder ber Augenblick pricht iırgendeıine Indı-
katıon 1116 verantwortbare (l mpfängn1s Sıe versuchen s m1L ZEIL-
weılıger Enthaltsamkei SPUTCHN aber WIC S51C ach Intervall einander
ganz bedürfen weıl S16 sıch eben nıcht A KEhelosigkeıit berufen 1S5SCH. Die Natiur-
36 Geburtenregelung WLG dıe Beobachtung der empfängniısfreien JTage scheıitert
24 Böckle Fr Offene Fragen zwıschen Arzten un! Juristen Studien un!‘ Berichte der Katholischen

Akademıe ı Bayern 20, E Würzburg 1963
Härıng B: Das Gesetz Christi 111 261 Anders urteıilt Fuchs J Moraltheologie und Geburten-
regelung, ebda.

26 Liebhart 5 Sterilisıerende Drogen, ı 1heol-prakt. Quartalschrift, Lıiınz FE 1963, 1883-203
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an einem UNre elmäßigen Zyklué der Fra oder am Arzt der auf dieses AnliegSar nichteingeht, oder an der beruflich bedingten häufigen Abwesenheit des Mannes
VO  — der Famaiıulıie. Und Nnun schenken sS1e einander dıe volle Vereinigung auf öbjektivunvollkommene, dıe Ganzheit des Aktes irgendwie störende Weise. SIE erleben CS
Sanz unmıttelbar, daß ıhr J1un nıcht voll 1ın Ordnung 1St, S1E erleben es aber nıchtmıt der Schärtfe der an er Scholastik geschulten theologischen Distinktionen,sondern 1n der ganzheıtlichen Erfahrung iıhrer Zusammengehörigkeit un! oft genugın der orge den Bestand iıhrer Ehe überhaupt. S1e brauchen das den schweifenden
Sexus begütigende und 1M Eros bergende Geschehnis des „einen Fleisches“. Werden
WIT dıiese Ehepaare, dıe nıcht selten ein echt rel1g1Ööses Leben Aaus der sakramentalen
Gemeinschaft mıt Chrıistus führen wollen, dıe auf der Keıiıfungshöhe: ihres mensch-
lıchen un ehelichen Lebens stehen un! auch mıiıt der relig1ösen Erzıehung ıhrer
Kınder nehmen, dıe bei entsprechender Kınladung nıcht selten ZU. Apostolatgeeignet un bereit waren, einfach genere. als Todsünder bewerten haben
un S1e nıcht absolvieren, weıl S1E u11l ehrlicherweise dıe völlıge . Enthaltsamkeitnıcht ZUSaSCHIL können? Kann INa  } 1er ınfach Juristisch argumentieren un!>
Was 1ın der kınderfeindlichen Ehe akthaft geschiecht SEe1 das gleiche, Was ın den SUL-willıgen Ehen sıch ereignet? Dann waren WITr VO der Bedeutung des \Herzens“, der
Gesinnung un! der innersten Haltung für das sıttlıche Leben ach dem Neuen
destament bedenklich weıt WCS Während WIT iın anderen Geboten bzw iıhrer
Verfehlung egenüber; Al denke Nächstenliebe, Wahrhaftigkeit, materiıielle
Gewimnnsucht, größte Geduld walten Jassen, tellen WIT un für den Bereich desGeschlechtlichen un! seiner Bewältigung auf den radıkalen un! rıgoristischen„Alles-oder-nichts“-Standpunkt. Schlägt da nıcht, ohne daß WITr 6S bedenken,eine zutiefst unchristliche Abwertung des Leibes, Spezl1e. des geschlechtlichen un!
damıt auch des ehelichen Lebens durch? Haben wir für eine wiırkliche Sıttlıchkeit
Aaus neutestamentlicher Gesinnung tatsächlıch el gewonnen, wWenn WI1r durchbarmherzige un!: oft 1n massıven Worten sıch äußernde Strenge e1in Eınzel-gebot ın der Gesamtheit des ehelichen Daseıins durchdrücken, dabe!]i aber vielleichtdıe Ehe selbst 1ın iıhrer Liebeseinheit un Ireue gefährden? Schließlich, WECeNnN WITLrdie mıt ıhrer Ehenot ringenden EKhepaare 1n einem entscheidenden Lebensstadium
VO  - der sakramentalen Christusgemeinschaft fernhalten, Aaus welcher Tait
sollen S1E annn siıch selbst un iıhre Kınder Gott entgegenführen, WE das Christus-

nichts tun 706
WOTrt VOIl uUunlSs überhaupt och gläubig gehört wiırd, „getrenn VO  o MIr könnt iıhr

Die 'großen Aufgaben.
Wer dıe wiıssenschaftlichen Dıskussionen ber Natur, Wesen und Zielsetzung derEhe verfolgt und nıcht als unbeteiligter Eheloser, sondern als miıtsorgender unmıtverantwortlicher Seelsorger dıe konkreten Ehen VO heute erlebt, dem wırddeutlich, welch gewaltige Aufgaben sıch der Moral- und Pastoraltheologie 1nZusammenarbeit mıt Mediızın, Psychologie, Anthropologie un Sozl0ologie stellen ?8.Er wiırd selber 1m tıefsten interessiert un! besorgt die Voraussetzungen für seineneigenen Dienst den Ehen seliner Gemeinde sıch beschaffen?? nd Kontakt mıtden AÄArzten halten, dıe das Vertrauen seiner (remeindeglieder genießen?®. 16zuletzt mMu ber dıe einzelne Pfarre_ hinaus für e1in Dekanat sorgfäl;ig überlegt
27 Joh 15, Verfasser hat In der erwähnten Schriuft „Eheliches Leben 'Heute“ alle diese pastoral-theologischen Fragen. ausführlicher behandelt un!\

Behandlung der einzelnen „Fälle‘* gemacht.
ch konkrete Vorschläge für die seelsorgliche

Davon handelt Weber M., ebda. 38—62
Siıehe daz Suenens j Liebe und Selbstbeherrschung. Salzbürg 1960, 08—]Dduenens, ebda 115—-130. Die Geburtenregelung 21 1220
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werden, wWas für die Bildung der Gewissen der verheirateten und heiratswilligenChristen und für
nehmen ist31,

ihre FEınführung 1n dıe vwese'ntli_chen Eheprobleme e er-
Was Son-Joseph V Ka.rciinal Suenens auf dem Katholischen Weltkongreß für (:
sundheıt 19538 gesagt hat, INnas als Forderung alle für das Gelingen er modernen
EheVerantwortlichen verpflichten: „ Wır haben nıcht das€c. Von den Menschen dıe
Beobachtung dieses (Gesetzes verlangen, ohne gleicher eıt alles tun, W as
ın LSCICL ac. steht, um diesen Gehorsam ermöglıchen und al U1LLSCI'C Kräfte
ANZUSPANNCNH, dıe Wege bahnen. Eıs g1bt Sünden der Lauheit und der intel-
lektuellen rägheıt, dıe Tage Gerichtes schwerer wlıegen werden als dıe
Sünden4 der chwachheit?3?2.“

PÄSTORALFRAGEN
Eheliche Hıngabe und Zeugung

Zu einem Dıskuss1onsbeıtrag des aınzer Weihbischofs Dr Reu
Von Alfims Auer

Im vierten eit 963 der Tübifiger Theologischen Quartalschrifl (454—476) bringtReuß einen Beıitrag ZU. ema „Ehelıche Hıngabe und Zeugung‘“. Der Ver-
fasser geht dabe1 dem schwıerıgen Problem der Geburtenregelung nıcht Aaus dem
Weg Im grundlegenden el kommt Sanz VO der biblisch-theologischen Anthro-
pologıe her Darum annn CS nıcht überraschen, daß er sıch Ter mıiıt der NECUETEN
katholischen Ehelehre trıfft In seınen Überlegungen hınsıchtlich der ethischen
Folgerungen geht er allerdıngs ber dıe bısherige Lehre hınaus freıilıch nıcht
1m Siınne einer bloßen Polemik, sondern ım Sıinne eiıner echten konstruktiven
Weıiterentwiıcklung. Er hat seine Gedanken wıederhaolt AIn kleinen reisen VOIlLl
Fachgelehrten vorgetragen un dıskutiert“ un betrachtet S1E nıcht als ‚‚tertigeLösung, sondern mehr als Anstoß ZU theologıischen Diskussion, WI1€E S1€ 1 irchlichenRaum möglıch SE1IN mu“ (455, Anm
Der folgende kurze Bericht ber dıe Thesen VO euß annn dıe LektüreseINES Artıikels nıcht etizen. Die anschließende Bewertung ist keine gründliche
1n weis nachdrücklich unterstreichen.
un systematıische Stellungnahme, S1E soll lediglich den mıt dem Bericht gegebenen

Bericht ber dıe Thesgn.
1) Die grundlegenden Ausführungen nehmen ıhren Ansatz be1 einer ganzheitlichenBetrachtungsweise der ‚ menschlichen Geschlechtlichkeit. Die bıologisch-physio-logischen JTatsachen müssen gew1iß 1n die Überlegung einbezogen werden; ZU. Grund-
lage der Klärung dieser Problematıik muß jJedoch dıe Personalıtät des Menschen als
Einheit seiINeESs Se1ins gemacht werden. Dies hat ZUE olge, daß der bıologischeAktablauf er ehelichen Begegnung nıcht ZU vornehmlichen Krıterium der
Sıttlichkeit dieses elementaren Aktes der Verwirklichung menschlichen Seins
werden ann.
Allein eine ganzheıtliche Betrachtungsweise, für die ; die Personalıtät des Menschen
grundlegend 1st, gewährleistet das rechte Verständnis der menschliıchen Geschlecht-
ıchkeit, der Ehe un! der ehelichen Hıngabe.
Der Innn menschlicher (Greschlechtlichkeit ist aus der Genesis als der UOffenbarungs-urkunde ber die göttliche Stiftung der Ehe erhebep. Weıl Gott die Liebe iıst

Dduenens, ebda. 144-177. Die Geburtenregelung 1\97;209.
32 Suenens, ebda. 126
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